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In dem Kampfe um die Reform unserer Schulen, welcher zur Zeit zwischen 
Männern von Beruf untereinander und mit ausserhalb der Schule Stehenden in 
erregter Weise geführt wird, zeigt sich bei unbefangener Prüfung der zahl- 
reichen Vorschläge zur Reform unseres gesammten Unterrichtswesens und der 
Beweggründe zu denselben, dass die entschiedensten Gegner doch wiederum in 
wichtigen Hauptfragen dasselbe erstreben. Es dürfte deshalb nicht so ganz aus- 
sichtslos sein, aus den zahlreichen Petitionen und Vorschlägen praktischen Nutzen 
zu ziehen. 
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Soll die Reform des Unterrichts und der Erziehung den Segen bringen, 
den die überwiegende Mehrheit des Volkes mit Spannung erhofft, so dürfen die- 
jenigen Männer, welche an der Spitze der Unterrichtsverwaltungen Deutschlands 
stehen, nicht blos die tiefgehenden Differenzen über diese Fragen constatiren, 
sondern sie müssen an eine Einigung denken, in welcher die hauptsächlichsten 
Forderungen der grösseren Parteien zum Ausdruck kommen. 

Nur ein blinder Parteistandpunkt wird die Rehauptung aufstellen, dass die 
Klagen über den jetzigen im allgemeinen einseitigen und für das praktische Leben 
der Gegenwart nicht genügend vorbereitenden philologischen Unterricht der Gym- 
nasien ganz der Begründung entbehren. So seltsam auch manche Beschwerden 
und Wünsche formulirt werden, so darf man doch nicht länger die Augen davor 
verschliessen, dass sehr gründliche Aenderungen nothwendig sind, welche einen 
Aufschub nicht mehr vertragen. Nichts wäre trauriger und beschämender, wenn 
die ernsten Mahnungen einsichtsvoller und begabter Männer, welche den Weg 
klar vorzeichnen, aus irgend welchen kleinlichen Rücksichten nicht befolgt 
würden; wir würden damit eine schwere Schuld dem kommenden Geschlecht 
gegenüber auf uns laden. Mit kleinen Mitteln ist nichts mehr gethan; es müssen 
die Fragen der Erziehung, des Unterrichts und der Hebung der Volkskraft von 
orossen Gesichtspunkten aus behandelt und gefördert werden. Ohne durch- 
greifende Reformen im Schul- und auch im Militärwesen wird es nicht mehr 
abgehen, und müssen Einrichtungen getroffen werden, welche eine gesunde 
Weiterentwickelung gestatten. Jede Zeit stellt neue Forderungen und neue Ziele 
der Erziehung, darum darf die Schule die alten Bildungselemente nicht für alle 
Zeit und in demselben Umfange beibehalten wollen. Wir brauchen sie deshalb 
nicht gleich als werthlos fortzuwerfen; in geeignetem Umfange angewandt, 
werden sie vielmehr von dem grössten Nutzen sein. 

Alle, denen das Gedeihen unserer Kinder und das Volkswohl am Herzen 
liegt, sollten sich — gleichgiltig auf welchem Standpunkte sie stehen — in 
gewissen Forderungen vereinigen und deren Erfüllung mit Nachdruck ver- 
langen. 

Es ist ganz gewiss, dass wahre Bildung auf mannigfachen Wegen 
erworben werden und mannigfache Formen annehmen kann. Nicht derjenige ist 
wahrhaft gebildet, der nur sein eigenes Wissen schätzt, sondern derjenige, der 
anerkennt, dass sein Können und Wirken nur eine Stelle einnimmt in dem 
grossen Kosmos des Volkslebens. Es ist zur Genüge betont worden, dass blosses 
Wissen ohne Bethätigung moralischer Eigenschaften die Bildung nicht ausmacht, 
daher lege man weniger Gewicht auf die Menge des zu Lernenden als auf das 
Wie und gängele die Kinder überhaupt nicht so viel — sie lernen Laufen und 
Sprechen ohne uns nach den Regeln dieser gewiss nicht einfachen Künste zu 
fragen —, sondern leite sie nur auf den richtigen Weg, erwecke ihr Interesse 
und die Lust, mit einiger Nachhilfe sich selbst in eine Materie hineinzuarbeiten. 
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Wie viele unserer heutigen Jünglinge können dies oder haben überhaupt 
daran gedacht, dass man auch ohne Lehrer aus Büchern oder aus der Natur 
lernen könne? Beispiele dieses Unvermögens sehen wir genug auf den 
Universitäten. 

Ob Sprachwissenschaften oder Naturwissenschaften zur Schulung und 
Erziehung der Knaben bevorzugt werden, das ist verhältnissmässig Nebensache, 
wenn in beiden nur Tüchtiges geleistet wird. Gegenwärtig kann von den 
Lehrern, welche oft 40 bis 50 Schüler in einer Klasse zu unterrichten haben, 
kaum mehr verlangt werden; sie sind genöthigt, den Lehrstoff fabrikmässig den 
Kindern beizubringen. Man komme also zunächst den Lehrern zu Hilfe! 

Ein Lehrer wird nur Erfolg haben, wenn er seine Wissenschaft mit 
einiger Musse behandeln kann und von Begeisterung und Eifer für sein Fach 
getragen wird. Damit aber die Lehrer ihre ganze Kraft einsetzen können, dazu 
gehört vor allen Dingen, dass sie pecuniär ausreichend gestellt werden und jene 
oft geradezu dürftigen Bezahlungen aufhören. Man hebe ihre sociale Stellung 
und ziehe hervorragende Schulmänner zur Verwaltung heran. Bei Ausübung 
ihres Berufs sollen ihnen in den Klassen nicht mehr als 20 Schüler gegenüber- 
stehen. Es giebt eine Ueberbürdungsfrage in Bezug auf die Lehrer und auf die 
Schüler; die erstere bedingt vielfach die letztere. Es wird allerdings von nicht 
wenigen geleugnet, dass die Knaben überbürdet seien, und werden Beispiele 
angeführt, wie fröhlich und kräftig manche Knaben gedeihen. Ein Glück, dass 
es noch solche Knaben giebt. Die Eltern derselben dürfen frohlocken; allein 
die weitaus grössere Mehrzahl der jetzigen Kinder ist blutarm und nervös — 
mögen die Ursachen davon auch nicht in der Schule liegen, sondern in der 
modernen Lebensführung überhaupt zu suchen sein — ; sie können den gesteigerten 
Anforderungen nur dann genügen, wenn ein kräftiger Wille den Körper zwingt 
und auf dessen Kosten sich bethätigt, bis der Körper Schaden erleidet. Eine 
gewaltige Ueberbürdung besteht für die meisten Knaben in der That! Es handelt 
sich dabei gar nicht darum, ob sie ihr Pensum erledigen, sondern darum, ob sie 
durch Erledigung ihrer Schulaufgaben nicht in der Entwicklung des Körpers und 
der Sinne (auch der Augen) beeinträchtigt werden! Soll man sie deshalb von 
dem Gymnasium und von den Hochschulen ausschliessen? Das wird wohl 
Niemand wollen, der beobachtet, dass auch in einem zarten Körper ein hoher 
(Geist wohnen kann. 

Gegen Philologen, welche jene Ueberbürdung nicht einsehen wollen, sind 
Worte der Entrüstung, wie sie in dem Streit um die Schule gefallen, nicht 
ungerecht, und es ist dann wohl zu verstehen, wenn der Unterricht in den alten 
Sprachen in den Schulen als Erklärung für eine solche Kurzsichtigkeit angeklagt 
wird. Wer es nicht begreift, dass der menschliche Körper zumal in der Jugend 
ein leicht verstimmbares Instrument ist und der Entwickelung des Körpers 
und der Sinne neben der Erziehung zum Guten in erster Linie Beachtung 
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geschenkt werden muss, und dass hierfür noch etwas mehr als philologische 
Kenntnisse erforderlich sind, der besitzt eben eine ungenügende naturwissen- 
schaftliche Bildung. Zwar hat man bis zu den neuesten Tagen noch nicht‘ 
allgemein zugegeben, dass die Naturwissenschaften für die höhere Bildung 
nothwendig seien, allein diese Geringschätzung der Naturwissenschaften von Seiten 
eines grossen Theils der Philologen, welche in überwiegender Mehrzahl an den 
Schulen unterrichten, hat ihre Früchte getragen; sie haben sich selbst damit 
der Jetztzeit entfremdet, in welcher die Naturwissenschaften bereits auch auf 
andere Wissenschaften wie Sprachwissenschaften durch neue Methoden befruchtend 
einwirken. Wer heutigen Tages die Naturwissenschaften glaubt ignoriren zu 
können, der gleicht einer Eule, die sich vor dem Tage verkriecht. Das Studium 
der Natur ergiebt aber manche wichtige, bisher von wenigen gekannte und von 
wenigen befolgte Lehren, deren gänzliche Missachtung zum raschen Verfall der 
Volkskraft führen muss. 

Jordan hat in seinem herrlichen Nibelungenliede den Gedanken der Ver- 
vollkommnung der Menschheit poesievoll ausgeführt, und eignen sich seine Lieder 
deshalb als ein treffliches Bildungsmittel für die Jugend und das deutsche Volk. 

Von den Lehrern unserer Kinder müssen wir aber verlangen, dass sie 
befähigt sind, naturwissenschaftliche Ergebnisse in sich aufzunehmen; Lehrer 
müssen die Hauptsätze der Hygiene verstehen, sonst kann es geschehen — 
und ist dies übrigens leider gar oft der Fall —, dass sie Kinder direct schädigen. 
Ist es doch unlängst vorgekommen, dass ein Lehrer öffentlich in einer Zeitung 
die Eltern der an Diphtheritis gestorbenen Kinder in einer von dieser fürchter- 
lichen Seuche auf das schwerste heimgesuchten Stadt aufforderte, ihm das Spiel- 
zeug der Verstorbenen zu übersenden, damit er es wiederum vertheilend andern 
Kindern und Eltern eine Freude zu Weihnachten bereiten könne. Anstatt durch 
Feuer zu vernichten, was Kinder gewohnheitsmässig gern in den Mund nehmen, 
schickte sich dieser Hüter der Kinder an, unsägliches Unheil zu verbreiten. Es 
ändert daran nichts, dass er die Gaben zu desinficiren versprach! — 

Das Leben der Jetztzeit stellt andere Forderungen an die Schule, als die 
Vergangenheit. Vieles, was früher für die Kinder in der Familie oder auch 
wohl in einzelnen Schulen geschehen konnte, muss jetzt der Schule überwiesen 
werden. Und so hart es auch klingt, wenn Paul Güssfeldt in seiner bekannten, 
vielfach von kleinlichen Gesichtspunkten aus getadelten Schrift vorschlägt, dass 
der Staat ganz die Erziehung der Kinder in die Hand nehme, so wäre dies doch 
für viele Familien ein grosses Glück. Allein dazu hat es noch gute Wege, und 
sollten solche Anstalten ins Leben gerufen werden, so wird man daneben doch 
noch andere Formen der Schule bestehen lassen müssen, denn Güssfeldts Prineip 
ganz allgemein durchgeführt, würde nicht nur zu den grössten Unzuträglichkeiten 
führen, sondern auch durch den unausbleiblichen Schematismus viele edle Knospen 
der Entwickelung zertreten. 
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An die Schulen der Jetztzeit müssen wir aber die Forderung stellen, 
dass sie mehr als bisher mit der Erziehung der Kinder sich beschäftigen, dass 
Körper und Sinne mehr entwickelt werden und dass unbeschadet der Hochhaltung 
idealer Ziele die Knaben in der Schule, welche sie bis zum 20. Lebensjahre 
besuchen, eine gewisse Summe praktischer Kenntnisse erwerben, welche alle 
Menschen besitzen sollten. In diesen Fragen hat auch der Nicht-Schulmann ein 
Wort mitzureden, und ist es wenig angebracht, hochmüthig dem Laien gegenüber 
sich als Fachmann aufzuspielen. | 

Der Laie vermisst an unseren Abiturienten den Besitz praktischer 
Kenntnisse, und der von dem Gymnasium abgehende Schüler sieht selbst, dass 
es für ihn keinen anderen Weg giebt, als die Beamtenlaufbahn, denn nur für 
diese bildet das Gymnasium vor. Er ist mit 20 Jahren bereits zu alt, um als 
Kaufmann, oder Landwirth wieder anzufangen, und was er bisher gelernt, nützt 
ihm wenig für einen solchen Beruf. Daraus geht genugsam die Einseitigkeit 
des Unterrichts auf unseren Gymnasien hervor. Es muss fortan auf den Gym- 
nasien mehr geboten und eine allseitige Bildung erreicht werden. Es kann nicht 
das letzte Ziel sein, von dem Gymnasium zurückzuschrecken und das dem 
deutschen Volke innewohnende Streben nach höherer Bildung zu erschweren, 
sondern dieselbe soll allen Fähigen zugänglich gemacht werden. Dazu gehört 
aber, dass sie nicht einseitig und unpraktisch mache. 

Kein anderer Beweggrund für eine Aenderung in unserem jetzigen 
Erziehungs- und Schulwesen ist aber so bedeutungsvoll als die hygienische Seite 
der Erziehung, in welcher allein Männer tiefer naturwissenschaftlicher und 
speziell medicinischer Bildung competent sind, und haben sich alle Andern deren 
Urtheil unterzuordnen. — Was würde man wohl dazu sagen, wenn man einen 
Gärtner behindern und beschränken wollte in der Pflege seiner jungen Bäume 
uud Sträucher und doch schöne Blüthen und Früchte von ihm verlangte? Das 
muss man ganz dem Gärtner überlassen oder selbst die Gärtnerei gründlich 
erlernen! Wir werden deshalb die Erziehung und den Unterricht so gestalten 
müssen, wie dies Preyer, Göring, Hermann Cohn und viele andere Männer 
verlangen. und es als ein Ideal der Erziehung hinstellen, dass die oberen Stände 
des Volks die unteren nicht nur an Wissen, sondern auch an Körperkraft übertreffen. 

Wir dürfen auch nicht lange warten, darauf hinzielende Aenderungen 
einzuführen, und wenn es auch nicht mit einem Schlage geschehen kann, so 
soll man doch mit grossen Schritten dem klar gezeigten Ziele zuwandern. Wie 
die Zeit für die Schulung des Körpers zu gewinnen ist, das hat Hugo Göring 
in seiner „neuen deutschen Schule“ ausführlich gezeigt. Schwieriger 
dürfte es noch sein, die Uebergangsstufen festzustellen, damit die jetzigen Schulen 
nicht zu stark erschüttert und doch für die neuen deutschen Schulen die Bahnen 
frei werden. Hier darf ein Volk, welches grossen Zielen nachstrebt — und für 
Deutschland giebt es nur ein kräftiges Vorwärts — nicht kleinliche Mittel an- 
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wenden wollen, wenn es sich um das Wohl und Wehe der nächsten Generationen 
handelt, und wir auch selbst die Früchte unserer Bestrebungen allermeist noch 
werden sehen können. 

Man verdoppele die Zahl der Schulen und Teifrer: und stelle das 
Kultusminister jährlich 100 Millionen Mark mehr zur Verfügung! Wir haben für 
weniger wichtige Dinge solche Summen ausgegeben und geben sie noch aus. 
Der preussische Staatshaushalt schliesst mit einem Ueberschusse von über 
80 Millionen ab: hier ist eine Summe, welche den grössten Nutzen’ schaffen 
kann. — Lehrer giebt es genug, welche auf Beschäftigung warten! Die neuen 
Schulen richte man sogleich nach neuen Prineipien ein und die alten werden, 
um die Hälfte ihrer Schüler entlastet, sehr wohl die Methoden des Unterrichts 
dahin ändern können, dass die Ueberbürdung der Schüler aufhört und mehr Zeit 
für die Pflege des Körpers gewonnen wird. 

Ich will nun versuchen zu zeigen, welche Aenderungen schon jetzt vor- 
genommen werden können. 

Die Volksschulen lasse ich zunächst ausser Acht, weil hier A Kinder 
überhaupt nicht so lange die Schule besuchen, und demnach die Reform hier 
nicht eine so dringende ist, wie bei den Gymnasien, Realgymnasien, Oberreal- 
schulen u. s. w., welche man als „Mittelschulen“ bezeichnen kann, weil sie 
zwischen den Volks- und Bürgerschulen und den eigentlichen Hochschulen stehen. 
Die Reform der Universitäten wird sich von selbst und unschwer ergeben, sobald 
erst bei den Mittelschulen kräftig Hand angelegt worden ist, und gehe ich des- 
halb auf diese hier auch nicht weiter ein. 

Dass das Berechtigungswesen der Hauptkrebsschaden unserer Mittelschulen 
ist und eine gedeihliche Entwiekelung derselben verhindert und wenn es nicht 
abgeschafft wird, stets behindern wird, darüber besteht wohl kaum mehr eine 
Meinungsverschiedenheit. In erster Linie spielt hier die Berechtigung zum 
einjährigen Freiwilligendienst eine ganz ungebührliche Rolle. Dennoch befür- 
worten manche, schon mit einer niederen Klasse als der Untersecunda eines 
Gymnasiums oder erst nach dem Durchlaufen der ganzen Schule die Berech- 
tigung zu ertheilen. Das bedeutet aber keine Erlösung von dem Alp, der die 
Schulen drückt, und es wird keine Befreiung von denjenigen Elementen eintreten, 
welche ungeeignet für ein höheres Studium, durch das Berechtigungswesen ange- 
lockt, sich durch die Schule quälen werden. — Darum fort mit dem einjährigen 
Freiwilligendienst überhaupt! 

Verlangen wir principiell eine zweijährige Dienstzeit, welche für den 
im Dienste Fähigen sich bis auf ein Jahr herabmindern mag! Wer seinen 
Körper nicht soweit geschult hat, dass er in einem Jahr den Dienst absolvirt, 
der muss eben 1'/, oder 2 Jahre dienen. Dies ist eine Inanspruchnahme für 
den Kriegsdienst, welche wohl noch ertragen werden kann. Wird die allgemeine 
zweijährige Dienstzeit eingeführt und der Einjährig-Freiwillige damit abgeschafft, 
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so dürfte daraus ein mächtiger Antrieb für unsere Jugend entstehen, neben den 
Büchern auch den Turnplätzen, welche oft nur als etwas Unbequemes betrachtet 
werden, mehr Aufmerksamkeit und Zeit zu widmen. Werden ferner, wie dies 
eine nicht mehr zu umgehende Forderung ist, eine genügende Zahl Schulärzte 
(Hygieniker) ernannt, welche jeden Schüler während seiner ganzen Schullaufbahn 
controliren und ihm beim Abgange ein Zeugniss über seine körperlichen Fähig- 
keiten ausstellen, so dürfte es selten vorkommen, dass die Militärbehörden und 
speciell die Militärärzte einen wirklich schwächlichen und für den Dienst un- 
geeigneten jungen Menschen zum Waffendienst heranziehen werden. Ihre eigene 
Untersuchung auf Grund der von den Schulärzten mitgegebenen Zeugnisse 
werden es weit mehr als gegenwärtig verhindern, dass Untaugliche überhaupt 
zum Dienste herangezogen werden. 

Mit dem Verschwinden der einjährigen Freiwilligenberechtigung wird sich 
eine andere Klasse von Einjährigen herausbilden, welche durch ihre Tüchtigkeit 
im Dienst hervorragen, und diese Einjährigen dürften bald bei den Offizieren 
ebenso beliebt werden, wie die früheren Einjährigen unbeliebt waren. Zugleich 
würde aber die Wohlthat des einjährigen Dienstes allen Ständen zutheil werden, 
und damit eine nicht zu leugnende Ungerechtigkeit ausgeglichen werden. — Die 
Beförderung zum Reserve-Offizier kann an ein Examen geknüpft werden, welches 
die Militärbehörden selbst abnehmen. 

Es steht fest, dass ein Theil der Mannschaften sehr wohl in einem Jahre 
ausgebildet werden kann; es werden aber nicht alle dieses Ziel erreichen, sondern 
zwei Jahre dienen müssen, und es können nach den Aussprüchen unserer compe- 
tenten Heerführer Mannschaften, welche noch länger unter Waffen bleiben, nicht 
entbehrt werden. Es dürfte nun sehr wohl angängig sein — und es erscheint 
nach vielen Seiten hin geradezu wünschenswerth — Mannschaften zu werben, 
welche freiwillig noch ein weiteres Jahr und solche, welche überhaupt ständig 
bei dem Heere bleiben. Man müsste sie selbstverständlich entsprechend löhnen 
und ihnen einen höheren Rang zuertheilen. Die länger dienenden und besser 
geschulten Mannschaften würden bei der Einübung der jüngeren treffliche 
Dienste leisten. 

Neben den zur allgemeinen Wehrpflicht herangezogenen Mannschaften 
würde ein Berufsheer entstehen, aber beides verträgt sich sehr wohl! Bei den 
gesteigerten Anforderungen an die Mannschaften, welche die Jetztzeit stellt, 
dürfte es geradezu wünschenswerth sein, einen Truppenkern von Veteranen zu 
haben, der die Führung übernimmt. Für coloniale Aufgaben, denen sich ein 
grosses Reich auf die Dauer nicht entziehen kann, würden dies die geeignetsten 
Truppen sein, und die Gefahr, welche der militärischen Disciplin durch das Um- 
sichgreifen socialdemokratischer Ideen erwachsen kann, wird an ihnen einen 
Wogenbrecher finden. Ich will nicht weiter ausführen, welchen Nutzen Berufs- 
truppen haben, und dass sie vermuthlich sogar im Laufe der Zeit eine Entlastung 
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vom Militarismus bedeuten werden, und nur noch meiner Ueberzeugung Ausdruck 
geben, dass genug Elemente in unserem Volke vorhanden sind, welche bereit- 
willig sich dem Kriegsdienste dauernd widmen werden, wenn ihre Lebensstellung 
sich nur einigermaassen erträglich gestaltet, und dass damit für viele ein Beruf 
geschaffen wird, den sie sonst nicht in geeigneter Weise finden. Wie wir neben 
den Reserveoffizieren die Offiziere von Beruf haben, so sollte auch dem gewöhn- 
lichen Manne ein solcher Beruf offen stehen; es verlangt dies das Volkswohl. 
Unser Heer und unsere Schlagfertigkeit wird bei diesen Einrichtungen nicht zu 
kurz kommen, sondern im Gegentheil gewinnen. | 

Ein genialer militärischer Organisator findet hier eine Aufgabe in der 
Umwandlung des Heeres, an welche in der nächsten Zeit herangetreten werden 
muss, und wenn auch zunächst Mehrkosten damit verbunden sein werden, so 
erwachsen doch daraus für die Erziehung der Jugend überhaupt sowie auch 
speciell für die Wehrhaftmachung der Einzelnen so ungeheure Vortheile, dass 
ein Volk sich dem gar nicht entziehen kann, wenn ihm seine Vervollkommnung 
am Herzen liegt. Frankreich ist uns hier schon in Bethätigung pratriotischer 
Opferwilligkeit in einer Richtung vorangegangen, indem es die Einjährig-Freiwilligen- 
berechtigung abschafite und seine Schulen thatkräftig reformirt. 

Um den Uebergang zur allgemeinen zweijährigen Dienstzeit zu erleichtern, 
könnte man noch einige Jahre hindurch es bei der dreijährigen Dienstzeit 
belassen, sollte aber sofort die Einjährig - Freiwilligenberechtigung aufheben 
und einen Theil der Dienstzeit allen ohne Unterschied des Standes nachlassen, 
welche sich die nöthigen Fähigkeiten und Kenntnisse früher aneignen. Die Ent- 
scheidung über Tauglichkeit oder Untauglichkeit müsste dann allerdings mit der 
allergrössten Gewissenhaftigkeit geschehen, und könnte vielleicht nach einem Viertel- 
jahre oder nach einem halben Jahr noch einmal eine Nachuntersuchung stattfinden. 

Die Schulen werden infolge der vorgeschlagenen Regelung des Militär- 
dienstes nun nicht mehr in ihrer inneren Entwickelung und Leistungsfähigkeit 
gehemmt sein, und es kann eine aus den Zwecken der Schule heraus sich 
ergebende Reorganisation derselben eintreten. — Ist nun eine allgemeine Ein- 
heitsschule möglich? Ich glaube nein! Den verschiedenen Fähigkeiten der 
Knaben und der Verschiedenheit des zu erwählenden Berufes muss doch wohl 
auch eine Verschiedenheit der Schulen entsprechen, und der individuellen Ent- 
wickelung der einzelnen Schulgattungen sollte ein möglichst weiter Spielraum 
gelassen werden. Dennoch kann für die Mittelschulen eine Einheit geschaffen 
werden, indem sie aus der gleichen, mit den Volks- und Bürgerschulen möglichst 
übereinstimmenden Vorschule herauswachsen, dann einen verschiedenen Weg des 
Unterrichts einschlagen, und zuletzt auf den oberen Klassen die einzelnen Zweige 
wieder Fühlung mit einander gewinnen. Allen Mittelschulen aber soll die Berech- 
tigung zum Besuche der Universitäten und zum Eintritt in alle höheren Lebens- 
stellungen und Staatsämter in gleicher Weise gegeben werden. 
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Von den Gymnasien, welche die überwiegende Mehrzahl der Mittelschulen 
bilden, kann man ausgehen und, indem man ihnen das Griechische nimmt, nach 
der einen Seite ein philologisches Gymnasium (Philologenschule), auf denen die 
alten Sprachen natürlich mit Einschluss des Griechischen die Hauptsache bleiben, 
und nach der andern Seite ein naturwissenschaftliches Gymnasium (Ingenieur- 
schule) abzweigt, in welchem die Naturwissenschaften vorwiegen. Die Real- 
gymnasien, Oberrealschulen ete. werden in naturwissenschaftliche Gymnasien um- 
gewandelt. Einige Gymnasien, in denen die alten Sprachen bereits jetzt eine 
besondere Pflege gefunden und Erfolge erzielt haben, können durch Verminderung 
des naturwissenschaftlichen und mathematischen Unterrichts sogleich in eine 
Philologenschule umgewandelt werden. Die in der Mitte stehenden Gymnasien 
oder Lateinschulen würden in ihrem Charakter am meisten den gegenwärtigen 
Gymnasien entsprechen. Kleine Städte werden in der Regel nur ein Gymnasium 
besitzen können und das mittlere Gymnasium, die Lateinschule, oder das natur- 
wissenschaftliche Gymnasium, die Ingenieurschule, wählen; während die Philo- 
logenschulen nur in grösseren Städten möglich sein werden. Wie ich mir die 
neue Organisation der Mittelschulen denke, geht am besten aus der umseitig 
stehenden Tabelle hervor. | 

Der Unterricht ist in mehrere Stufen zerlegt, und soll am Ende einer 
jeden ein gewisser Abschluss erreicht sein, sodass die Schüler mit Nutzen 
entweder sich einer andern Schule zuwenden oder in das praktische Leben 
treten können. Es sind in der Tabelle wesentlich diejenigen Fächer in den 
verschiedenen Abtheilungen aufgeführt, durch welche sie sich am meisten 
unterscheiden, und angegeben, in welchen Jahren sie beginnen sollen; es ist aber 
selbstverständlich, dass z. B. Geschichte überall getrieben wird, ferner, dass 
überall den körperlichen Uebungen der nöthige Spielraum gewährt wird und 
dieselben obligatorisch sein sollen. In der Philologenschule sollen die alten 
Sprachen im Sinne von Paul CGauer (unsere Erziehung durch Griechen und 
Römer) getrieben und das Latein wirklich gesprochen werden. Die neueren 
Sprachen sollen weniger grammatikalisch behandelt werden, sondern durch Lernen 
und Sprechen baldige Sprachfertigkeit erreicht werden. Wo eine altklassische 
Sprache nicht gelehrt wird, treten dafür grammatikalische Uebungen im Deutschen 
ein, und überall ist Gewicht darauf zu legen, dass das Deutsche die erste Stelle 
einnimmt. In der Ingenieurschule sollen nicht so sehr eine Unsumme von 
naturwissenschaftlichen Daten gelernt werden, als die Fähigkeit zu beobachten 
und Erscheinungen zu interpretiren geübt werden. 
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Alter 
7--9 Jahre 
9—-12 ,„ 
12—15 „ 
15—18 „ 
18—20 


| 
| 


Abtheilung TI: 


Abtheilung U: 


Abtheilung II: 


Einheitliche 


Mittelschule. 


Vorschule 


Unterricht ähnlich wie auf den Volks- und Bürgerschulen. 


Abtheilung I: Elementarunterricht. 


= II: Deutsche Vorstufe: Vorwiegend Deutsch, vaterländische Geschichte, Heimaths- 
kunde, Religionsgeschichte, Rechnen, Zeichnen, Singen, Turnen etc. 


(Sichtung der Schüler, Abgang zu Volksschulen, niederen Fachschulen etc.) 


Ingenieurschule 
(Realgymnasium) 


Deutsch 

Englisch 

Französisch (vom 13. Jahre ab) 

Mathematik, Naturwissen- 
schaften u. a. Realien sowie 
Zeichnen u. a. Handfertig- 
keiten sind bevorzugt. 


Lateinschule 
(Lateingymnasium) 


Deutsch 

Englisch 

Latein (vom 13. Jahre ab) 

Mathematik 

Naturwissenschaften in grösse- 
rem Umfange als auf den jetzigen 
(Gymnasien. 


Philologenschule 
(Griechischgymnasium) 


Deutsch 

Latein 

Französisch (vom 13. Jahre ab) 

Mathematik u. Naturwissen- 
schaften in geringerem Um- 
fange als auf den jetzigen Gym- 
nasien. 


(Abgang zu Gewerbeschulen und niederen Lebensstellungen.) 
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Fortsetzung des Unterrichts in den bisherigen Fächern. 


Latein tritt obligatorisch, 
Griechisch facultativ hinzu. 


‘Französisch tritt obligatorisch, 


Griechisch facultativ hinzu. 


Griechisch tritt obligator. hinzu; 

Naturwissenschaften werden 
bis zu einem gewissen Grade nach- 
geholt. 


(Abgang für Landwirthe, Kaufleute, Industrielle und Beamte, von welchen kein Universitätsbesuch gefordert wird.) 


Fortsetzung des Unterrichts in den bisherigen Fächern mit stark verminderter Stundenzahl. 


Es kommen 


hinzu und werden vom Standpunkte einer jeden Schulgattung aus eigenartig behandelt: 


Grundzüge der modernen Rechtspflege, des Staatslebens, der Volkswirthschaft, 


der Handelswissenschaft, 


Philosophie, der Pädagogik. 


der Hygiene, der Ethik, der Kunstgeschichte, der 


(Berechtigung zum Besuch der Hochschulen und zur Erlangung aller höheren Staatsämter.) 
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Nach dem vorstehenden Plane wird der Zusammenhang der einzelnen 
Schulen gewahrt. Eine Entscheidung für die spezielle Richtung wird erst im 
12. Jahre nothwendig, und können die Lehrer bis dahin ihre Schüler genügend 
auf ihre Fähigkeiten geprüft haben, um einen Theil der Philologenschule, einen 
andern Theil der Ingenieurschule zuzuführen. Die Wahl für die einzelnen 
Schulgattungen soll hier mehr von den Lehrern als von den Schülern ausgehen, 
wenngleich auch natürlich den Eltern und den Schülern hierin kein Zwang auf- 
erlegt werden kann. Die vorgeschlagene Organisation gestattet an verschiedenen 
Stellen die Schule vor ihrem vollen Durchlaufen zu verlassen (nach dem 12., 
15. und 18. Jahre), und gewährt den Abgehenden in jedem Falle einen gewissen 
Abschluss des Unterrichts, ohne dass deshalb der Lehrplan Einbusse erleidet. 
Vielmehr kann es für den Unterricht nur erwünscht sein, wenn Ungeeignete 
oder Zurückbleibende sich baldmöglichst ablösen. Durch Familienereignisse, 
Wohnortswechsel der Eltern und andere Ursachen werden nicht wenige vor 
Absolvirung der ganzen Schule austreten müssen und auch auf diese hat die 
Schule einige Rücksicht zu nehmen. 

Die 2. Abtheilung mit Schülern von 15—18 Jahren nähert die beiden 
Extreme, Ingenieurschule und Philologenschule einander wieder, und wird in 
allen Schulen das Prineip des obligatorischen altklassischen Sprachunterrichts 
festgehalten ; dieses soll auch eine Vorbedingung für den Besuch der Universität 
sein. Es können hier also auch alle diejenigen zustimmen, welche die Heidel- 
berger Erklärung unterschrieben haben. 

Man könnte nun einwenden, dass nach dem vorliegenden Plane mit 
18 Jahren ein vollständiger Abschluss bereits erreicht ist. Es soll dies in 
gewissem Grade auch zutreffen; der Schüler soll sich in diesem Alter seines 
selbstständigen Könnens bewusst sein. Um aber dem Anspruch auf allgemeine 
höhere Bildung zu genügen und um die Berechtigung für das Universitätsstudium- 
und den Zugang zu höheren Staatsämtern zu erlangen, halte ich es für uner- 
lässlich, dass in einer 3. Abtheilung von 18—20 Jahren allgemein nützliche 
Studien, z. B. auch die Hauptgrundzüge der Pädagogik getrieben werden, zu 
welchen vorher keine Zeit war und zu welchen der junge Student in der Regel 
auch keine Zeit findet, weil ihn sein Fachstudium meist vollauf in Anspruch 
nimmt und er alsbald an den Erwerb einer Lebensstellung denken muss. Ausser- 
dem sollten alle Schüler, welcher Richtung sie auch angehören mögen, einen 
Ueberblick über die wesentlichsten Einrichtungen unseres Lebens und über die 
Wege, welche sie einschlagen können, gewinnen. Wenigen stehen Familien- 
angehörige. oder Freunde zur Seite, welche ihnen genügenden Aufschluss geben 
können. Auch hier sollen die Lehrer ihre Berather und Freunde werden. Auf 
alle Wissenschaften wird es befruchtend einwirken, die Grundzüge der anderen 
kennen gelernt zu haben, und allen Schülern wird es nützlich sein, praktische 
Kenntnisse mit auf den Lebensweg zu erhalten. Eine Verwirrung wird dadurch 


fächer ‚bereits ee sind. Dass praktische Ze der Rn verlang 
viel, und es darf sich Niemand dem entziehen wollen, der auf höhere Bildung | 
höhere 'Lebensstellung Anspruch macht. Re Er Bee 7 TEE 
Der Universität bleibt es dann. Yanbetraitan, die hen Wisse : Y 
zu vertiefen und selbstständige Männer heranzubilden. ae Fur, # 
‘Der Streit, ob eine philologische oder realistische ih vo 
dürfte verstummen, sobald die verschiedenen Richtungen unter gleicl 
theilung von Wind und Sonne zeigen können, was sie bei freier Entfaltung zu leis 
vermögen. Ich bin dafür, dass: beide ihre Berechtigung haben, aber nur w 
jedem sein Recht wird, wird er auch des anderen Recht gelten lassen, und 
der Trennung wird doch wieder eine Eee gegenseitige Beurer und 
Vereinigung Kervorgallen | 
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